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Damiger Dampfboot. 


105. 


Donnerſtag, den 7. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr e a 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. f 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dr 2 Krakau, Mittwoch 6. Mai. 1 
Ollus; er meldet: Miniewski wurde geftern bei 
ſalbe 3 von 600 Ruſſen angegriffen und ſchlug die⸗ 

en, Der Verluſt der Ruſſen betrug 50 Mann. 
e Winkel öſtlich von Krakau finden Anhäu⸗ 
ber: 1000 Onſungenten ſtatt, darunter eine Colonne 
N Führung amännern. Bei Igolonna iſt eine 
tunbande g eines Franzoſen ſtehende Inſurgen⸗ 
Fluchlin wi 250 Mann zerſprengt worden. Viele 
mch K . und Verwundete, ſowie eine Kanone find 

rakau gebracht worden. 
Kopenhagen, Dienſtag 5. Mai. 
In der fortgeſetzten Adreßdebatte vertheidigte der Con⸗ 
ſeilpräſident ausdrücklich die Berechtigung der Bekannt⸗ 
machung vom 30. März. Was den Ausdruck des 
Vertrauens in der Adreſſe betreffe, ſo fordere er nicht, 
daß perſönliches Vertrauen zur Regierung, ſondern 
Vertrauen oder Mißtrauen zu deren Politik ausge⸗ 
ſprochen werde. Blixen Finecke findet keine Veran⸗ 
laſſung zu einem Vertrauensvotum. Es wird mit 
großer Majorität beſchloſſen, daß die Adreſſe zur 
zweiten Leſung geſtellt und einem Ausſchuß zugewie⸗ 
ſen werden ſoll. 
Paris, Mittwoch 5. Mai. 


Laut Berichten aus Bera- C ruz via Havanna iſt 


General Commonfort, welcher zum Entſatze von 
Puebla heranzog, von Serie 1 55 2 5 7 
5 Ortega machte, nachdem er Capitulation an⸗ 
— — — unbedingte Ergebung 
* 7 f 
Mexico durchzuscklagen. > N eig: KA 
1 Brüſſel, Mittwoch 6. Mai. 
— 8 zu Ende der Woche die Unterzeichnung 
= —— Holland über den Scheldezoll und 
Pe 05 auf der Maas und des Handelsver⸗ 
a 4 1 „Moniteur Belge“ zeigt an, daß Rom, 
1öfan gal und die Pforte der Convention wegen Ab⸗ 
8 des Scheldezolles beigetreten ſind. 
Ae en, Mittwoch 6. Mai. 
e en Lan J 
belt und Ar ee unbefriedigend in Ton, In⸗ 
eter sb urg, Mittwoch 6. Mai. 
Das „Journal de St. Feel publicirt heute 


den Wortlaut der ; 
der ſpaniſchen a er et, 
x M 0 März und der Turiner vom 
3. v. Dis. nebſt den darauf ertheilten Antworten. 
Das ſchweviſche Kabinet ſtützt fig, in ſeiner Depeſche 
vorzugsweiſe auf die Humanitätsprincipien d di 
Großmuth des Kaiſers. Die ſchweviſche Reni 2 
hält ſich für überzeugt, daß Worte der Gnabe Ver : 
geſſenheit des Vorgefallenen und Ausſicht auf 88 
giment einer weiſen Freiheit ausreichend ſein wür⸗ 
den, um die Ordnung und Ruhe in Polen vollkom⸗ 
men wiederherzuſtellen. Die Antwort des Kaiſerlichen 
Kabinets verweiſt auf die Depeſchen an die drei Mächte. 
— ſpaniſche Note bedauert ſchmerzlich die Ungeduld 
er Polen, welche die Fortführung eines Syſtems, 
welches ſchon manche Coneeſſionen bewilligt hatte, 
zicht haben abwarten wollen. Da aber Ihre Maj. 
“Königin von Spanien aus eigner Erfahrung wiſſe, 
he gung weit leichter den Frieden wiederher⸗ 
e, als Strenge, fo bitte fie den Kaiſer um Gnade 
u e mn für die Beſiegten. Die Antwort des 
u Kabinets dankt in freundſchaftlicher Weiſe. 
Wege elle aus Turin iſt in wohlwollenden 
der ruſſſe abgefaßt. Sie ſpricht die Hoffnung aus, 
ſche Hof werde in dieſer Mittheilung einen 


Beweis des Verlangens ſehen, ſtets mit Frankreich 
in Freundſchaft und vollem Vertrauen zu bleiben. 
Die ruſſiſche Antwort vom 1. Mai fagt: Der Kaiſer 
habe mit Vergnügen dieſe freundſchaftlichen Auslaſ⸗ 
ſungen entgegengenommen. Den zu Gunſten Polens 
von der italieniſchen Regierung ausgeſprochenen Wunſch 
anlangend, ſo werde Letztere ſehr wohl wiſſen, daß 
der Revolution gegenüber die Aufgabe der Regierun⸗ 
gen, welche den Frieden zu begründen ſuchen, eine 
ſehr ſchwierige ſei. 
New⸗ York, Sonnabend 25. April. 

Gegenwärtig befindet ſich Chaſe wegen einer neuen 


Anleihe hier. — Das Poſtfelleiſen des „Peterhof“ 


iſt uneröffnet herausgegeben worden. — Die vor 
Vicksburg ſtehenden Kanonenboote der Union haben 
die Batterien bei Warrenton zerſtört. 


Ueber die ruſſiſchen Antworten. 


Das petersburger Cabinet hat es nicht an Mühe 
fehlen laſſen, die Depeſchen, welche es in Betreff der 
Polenfrage von England, Frankreich und Oeſterreich er⸗ 
halten, in einer diplomatiſch zuvorkommenden Weiſe 
zu beantworten. Es iſt ſogar jeder der drei Regie⸗ 
rungen mit der ihr ertheilten Antwort auf ihre eigene 
Adreſſe auch die Abſchrift der an die beiden andern 
gerichteten Antwortsadreſſen geſchickt worden. 

Dürfte man Pariſer Blättern trauen, ſo hätte die 
an den franzöſiſchen Kaiſer geſandte ruſſiſche Antworts⸗ 
adreſſe dort eine günftige Aufnahme gefunden. Der 
„Pays“ ſagt, die Antwort verſichere nur gute Abſich⸗ 
ten des Kaiſers für die Polen und drücke den leb⸗ 
haften Wunſch aus, die Mächte zufrieden zu ſtellen 
innerhalb der Gränzen, welche die Sorge für die 
eigene Sicherheit dem Kaiſer ſtecke. Der Geiſt des 
Schriftſtücks ſei im Allgemeinen friedlich. — Die 
„France“ äußert ſich in demſelben Sinne und hofft, 
daß die guten Intentionen Rußlands zu einer, dem 
Frieden Europas günſtigen Löfung führen werden. 
Die „Patrie“: im Weſentlichen beſagt die Antwort, 
daß in Betreff der allgemeinen Ideen die Intentionen 
des Kaifers Alexanders in allen Punkten mit denen 
des Kaiſers Napoleon übereinſtimmen, daß aber die 
Mittel zur Ausführung zu discutiren bleiben. Der 
„Conſtitutionnel“ glaubt M wiſſen, daß die Ausdrücke, 
in denen die Antwort gehalten, verſöhulich, gemäßigt 
und dazu angethan feien, das Gelingen der durch 
die drei Mächte geförderten Löſung hoffen zu laſſen. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe friedlichen 
Kundgebungen der Pariſer Preſſe aufrichtig gemeint 
ſeien. Indeſſen hält es ſchwer, ihnen zu trauen. 
Allerdings find fie mit Zuſtimmung des Kaiſers Na⸗ 
poleon, da die Preſſe feinen Winken gehorſam ſein 
muß, in die Welt geſchickt; aber wir wiſſen von ihm 


nur zu gut, daß er in der Regel das Gegentheil von 


dem im Schilde führt, was er jagt und als feine 
Abſicht kund thun läßt. Man hat Übrigens auch an 
der Pariſer Börſe dem Frieden nicht ſo recht getraut, 
zumal die „Nation“, die von Drouyn de Lhuhs in⸗ 
ſpirirt wird, von der ruſſiſchen Antwort gar nichts 
jagt, vagegen die ſogenannten polniſchen Noten ſcharf 


kritiſirt und ſich dahin ausſpricht, daß Rußland für | fi 
Polen gar nichts gethan habe, ſo lange es fortfahre 


Polen zu entnationaliſtren. 

Sehr zu beachten iſt der Eindruck, welchen die 
ruſſiſche Antwort in Wien hervorgebracht hat. Die 
öſterreichiſche „General -Correſp.“ ſagt, nachdem fie 
zuvor eine ſehr geſchickt abgefaßte Inhaltsangabe der⸗ 
ſelben mitgetheilt: „Wir können nunmehr verſichern, 
daß die Lage in Bezug auf die polniſche Angelegen⸗ 


— 


heit eine völlig beruhigende iſt. — Die „Preſſe“ 


äußert ſich in einer weniger friedſeligen Stimmung. 
Sie ſchreibt: „Die Antwort iſt im Ganzen kurz ges 
faßt, wie man uns verſichert, kaum länger, als die 
betreffende Depeſche des Grafen Rechberg. Den 
weſentlichen Punkt bildet nach den uns zugekomme⸗ 
nen Andeutungen die beſtimmte Erklärung des Fürſten 
Gortſchakoff, daß ein befriedigendes Arrangement der 
polniſchen Angelegenheiten ſehr ſchwer ſei, da Ruß⸗ 
land den Polen eine Ausnahmſtellung im ruſſiſchen 
Reiche nicht gewähren könne. Auf dieſer Grundlage 
ſei Rußland bereit, über die Befriedigung Polens 
mit den Mächten zu verhandeln, voraus geſetzt, daß 
dieſe ihm die Mittel angeben, durch welche dieſes 
wünſchenswerthe Ziel zu erreichen iſt. Das peters⸗ 
burger Actenſtück erklärt Oeſterreich mit einer an 
Ironie ſtreifenden Höflichkeit, daß es ſich wegen der 
bisherigen Haltung des Wiener Cabinets zum ver⸗ 
bindlichſten Danke verpflichtet fühle und daß Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland von keinem andern 
Wunſche erfüllt ſei, als daß Oeſterreich in dieſer Hal⸗ 
tung auch in Zukunft beharre“ Von anderer Seite 
wird aus Wien geſchrieben: Es iſt bekannt, daß in 
Wien, was die polniſche Frage betrifft, zwei Strö⸗ 
mungen beſtehen, welche ſich gegenſeitig bekämpfen. 
Die eine derſelben, repräſentirt durch den Grafen 
Rechberg, hält es für opportun, mit Rußland nicht 
ganz zu brechen und ſich den Rückzug offen zu laſſen, 
die andere, welche man die Metternich'ſche nennt, be⸗ 
fürwortet das Zuſammengehen mit Frankreich. Die 
Antwort des petersburger Cabinets iſt nicht geeignet, 
die Beſtrebungen der erſteren Partei zu unterſtützen, 
dieſelbe enthält keine poſitiven Zugeſtändniſſe und 
ſpricht ſich nur ganz im Allgemeinen über die guten 
Abſichten aus, welche der Kaiſer Alexander in Bezug 
auf die Polen hegt, indem zugleich auf die Unbe⸗ 
ſtimmtheit der von den drei Mächten ausgeſprochenen 
Wünſche hingewieſen wird. i 

Daß die Aufnahme der nach London geſand⸗ 
ten ruſſiſchen Antwort, welche von allen dreien die 
eingehendſte ſein ſoll, von Seiten der engliſchen Re 
gierung keine andere, als eine ſehr behutſame und 
vorſichtige ſein kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Denn man 
fühlt auch in London ſehr wohl, daß man ſich bei 
der jetzigen politiſchen Lage Europa's auf einem Vul⸗ 
Kan bewegt. 7 1 

Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
39. Sitzung, am 5. Mat. _ 

Vice Präsident Behrend eröffnet die Sitzung um 
121 Uhr. — Am Miniſtertiſche mehrere Regierungs- 
Acad einiger Urlaubsgeſuche theilt der 
Präſident mit, daß die Abgg. Faucher und Lette den 
Entwurf eines Gewerbegeſetzes überreicht haben. Der 
Entwurf wird der Commiſſion für Handel und Gewerbe 
zugewieſen. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der 
Commiſſtonsbericht über die Uebereinkunft wegen Regur 
lürung der Elbzölle und über die Vereinbarung wegen 
Verwaltung und Erhebung des Wittenberger Elbzolle. 
Referent iſt der Abg. Michaelis. Der Bericht erörtert 
ausführlich die ſchlimmen Folgen der bisherigen Elbzölle; 
ie waren „einer der ſchreiendſten Gonfequenzen ber 
politiſchen Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes; denn nur 
dieſe machte es möglich, daß eine der trefflichſten natür⸗ 
lichen Waſſerſtraßen, die aus den reichen Ländern im 
Herzen Deutſchlands in das Weltmeer führt, geradezu 
unterbunden und für die wichtigſten Waaren unbrauchbar 
gemacht wurde.“ 1 

In feinem Geſammtreſultate läuft demnach „der 
Bericht darauf hinaus, daß die Elbzölle auf ein niedriges 
Maß herabgeſetzt und factiſch nur noch für die Staaten 
Meklenburg, Hannover, Dänemark und die Anhaltini 


ſchen Länder erhoben werden, daß dieſe im Vergleich mit 
dem bisherigen Zuſtande an Einnahme mehr einbüßen, 
als die dieſſeitige Staatengruppe, und daß ſie im Fall 
ſtarker Steigerung des Elbverkehrs die im Voraus genau 
feſtgeſtellte Verpflichtung zu weiteren Ermäßigungen der 
Elbzölle bis auf die Hälfte des für die Gegenwart ſtipu⸗ 
lirten Satzes der erſten und dritten Klaſſe übernehmen.“ 
Indem nun die Commiſſionen ſich für die Annahme des 
Compromiſſes erklären, weil derſelbe die commerciellen 
Intereſſen zu fördern verſpricht und einen „dem deut⸗ 
ſchen Namen zur Schmach gereichenden Zuſtand der Elb⸗ 
zollgeſetzgebung,“ wenn auch mit gemeinſamen Opfern 
von Seiten Preußens, Deftetreichd, Sachſens und Ham⸗ 
burgs, beſeitigt, ſo verkennen ſie nicht, daß der Compro⸗ 
miß „zwar der dieſſeitigen Rechtsauffaſſung, künftigen 
Eventualitäten gegenüber, nichts vergiebt, wohl aber be⸗ 
treffs der Entſchädigungsſumme einen definitiven, ver⸗ 
tragsmäßigen Zuſtand ſchafft, deſſen Stipulationen durch 
Kündigung nur in dem unwahrſcheinlichen Falle gelöſt 
werden können, daß die Einnahmen aus dem Wittenber- 
giſchen Elbzolle unter das im Artikel B bezeichnete Maß 
von 187,000 Thlr. dauernd herabgehen. Künftige Re⸗ 
formen der Zölle, außer den im Artikel II vorgeſehenen, 
bleiben, wie bisher, von der Einſtimmigkeit aller bethei 
ligten Staaten abhängig.“ 

Die Generaldiscuſſion wird eröffnet. { Niemand mel» 
det fih zum Wort. Eine Specialdiskuſſion findet eben⸗ 
falls nicht ftatt; der Präfident verlieſt die einzelnen SS, 
gegen welche ſich kein Widerſpruch erhebt. Die Ueber⸗ 
einkunft und die Vereinbarung werden hierauf im Gan- 
zen einſtimmig angenommen. Die Regierungskommiſſa⸗ 
rien entfernen ſich; der Herr Handelsminiſter Graf Itzen⸗ 
plitz erſcheint. — Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht der Juſtizcommiſſion über den Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend Aufhebung des weſtpreußiſchen Land⸗ 
rechts vom Jahre 1721 und der Inſtruction vom 
21. Sept. 1772 in den zur Provinz Poſen gehörenden 
Landestheilen. Dieſe Geſetze galten nur in einzelnen 
Ortſchaften der Kreiſe Czarnickau, Chodzieſen und Wirſitz. 
Nach Aufhebung derſelben wird nur das Allgemeine 
Landrecht wie in den übrigen Theilen der Provinz Poſen 
Geltung haben. — Nachdem der Referent Mellin mit 
wenigen Worten das Sachverhältniß auseinandergeſetzt, 
wird der Geſetzentwurf ohne jede Diskuſſion einſtimmig 
angenommen. Der Präſident ſchließt die Sitzung um 
124 Uhr. Nächſte Sitzung, welcher Präſident Grabow 
wieder vorfigen wird, Donnerſtag um 9 Uhr. Tages» 
ordnung: die Militärnovelle. — Die Gerüchte von einer 
baldigen Schließung der Seſſion, wahrſcheinlich zu 
Pfingſten, treten von Neuem mit einer gewiſſen Be⸗ 
ſtimmtheit auf. 


Nundſch a u. 
Berlin, 6. Mai. 
Die Fortſchrittspartei hat ſich in ihrer geſtrigen 
Fraktionsſitzung für die Annahme des Kommiſſionsent⸗ 
wurfes des Militairgefeges mit den von der Kommiſſion 
angehängten Reſolutionen ausgeſprochen. Eine die Ab⸗ 
lehnung bedingende Reſolution wurde verworfen. 
Frankfurt, 2. Mai. Preußen hat bekanntlich in 
der Bundestagsſitzung einen Antrag auf Abänderung der 
Bundes⸗Cartel⸗Convention vom 10. Februar 1831, betr. 
die Ablieferung der Deſerteure, geſtellt. Dieſer Antrag 
at folgenden Wortlaut: „Der Artikel 8 der Bundes⸗ 
artell⸗ Convention vom 10. Febr. 1831 beſtimmt, daß 
die Unterhaltungskoſten der Deſerteure dem auslie⸗ 
fernden Staate bei der Ablieferung erſtattet werden ſollen, 
während Art. 10 feſtſetzt, daß außer dieſen Unterhaltungs⸗ 
koſten und der im Art. 9 erwähnten Prämie nichts wei⸗ 
ter, namentlich keine Bewachungs⸗ oder Fortſchaffungs⸗ 
koſten, gefordert werden dürfen. In neuerer Zeit hat 
man ſich mehr und mehr der Eiſenbahnen zum Trans- 
port der Deſerteure bedient. In Folge der hierdurch er⸗ 
zielten Beſchleunigung vermindern ſich die Unterhaltungs⸗ 
koſten auf ein ſo geringes Maß, daß ihr Betrag einer⸗ 
= zu den aufgewendeten Transportkoſten, welche gerade 
er ausliefernden Regierung nicht zu erſtatten find, an⸗ 
dererſeits zu den durch die Einziehung entſtehenden Weit⸗ 
läuftigkeiten in keinem Verhältniſſe ſtehen. Die königl. 
preußiſche und die kaiſerl. öſterreichiſche Regierung haben 
deshalb bereits im Jahre 1860 gegenſeitig auf jede Ver⸗ 
gütung der durch die Auslieferung von Deſerteuren ent⸗ 
ſtehenden Koſten, d. h. ſowohl für den Transport, die 
Bewachung 2c., als auch für den Unterhalt, verzichtet. 
Die Königlich preußiſche Regierung hält es aus den ge⸗ 
dachten Gründen für wünſchenswerth, daß dieſelbe Ver⸗ 
abredung, unter Abänderung der betreffenden Beſtimmun⸗ 
gen der Bundes⸗Cartelconvention vom 10. Febr. 1831, 
auf alle Bundesſtaaten ausgedehnt werde, und iſt der 
Geſandte beauftragt, einen in dieſem Sinne zu faſſen⸗ 
den Beſchluß bei der hohen Bundes ⸗Verſammlung in 
Antrag zu bringen.“ — Das Präſidium ſchlägt die Verwei⸗ 
jung dieſes Antrages an den Militärausſchuß vor. Alle 
treten dem bei, der Präſidialgeſandte mit dem Bemerken, 
daß er bereits angewieſen ſei, dem Antrage zuzuſtimmen. 
Wien, 1. Mai. Die Circular-⸗Depeſche, in welcher 
die badiſche Regierung den deutſchen Höfen die bevorſte⸗ 
bende Anerkennung Italiens anzeigt, motivirt dieſen 
Schritt hauptſächlich aus handelspolitiſchen Gründen, 
doch ſpricht dieſelbe auch offen die Sympathieen des 
Carlsruher Cabinets für das jetzige Königreich Italien 
und feine Politik aus. Die Circular⸗Depeſche an unſe⸗ 
ren Hof ſoll viel ausführlicher ſein, als die an die an⸗ 
deren deutſchen Höfe, und den Wertb beſonders betonen, 
den Baden auf ein gutes Einvernehmen mit Oeſterreich 
legt. Gleichwohl hat das Actenſtück hier keinen guten 
Eindruck gemacht, doch hat man aus ganz befonderen 
Gründen davon Umgang genommen, in der officiöſen 
Preſſe dagegen zu polemiſiren. Möglich, daß man nach⸗ 
holt, wenn einmal ein italieniſcher Geſandter für Carls - 
ruhe officiell ernannt und die Perſönlichkeit hier keine 
angenehme iſt. . 
Kopenhagen, 2. Mai. Zahlreiche Briefe, welche 
hier geſtern eingeroffen ſind, ſo wie auch die heute an⸗ 
gekommenen Blätter, haben die Aufmerkſamkeit, ſowohl 


N 


der Autoritäten als des Publikums, auf die Zuftände 
und Stimmung in Holſtein hingelenkt. Man erzählt 
ſich die abenteuerlichſten Dinge über dortige Abſichten, 
deren Vorläufer oder zu früh geſprungene Minen man 
in den Altonaer Kravallen ſehen will! Die Meiſten find 
doch der Anſicht, daß der niedrigſte Pöbel ſowohl Urhe⸗ 
ber als Ausführer der Tumulte geweſen iſt. Wie wir 
erfahren, ſind hier umfaſſende Maßregeln genommen, 
um die in Holſtein garniſonirenden Bataillone von der 
beſtehenden Stärke, welche ſich auf 200 Mann beläuft, 
auf 800 Mann zu bringen, um jeder Eventualität einſt⸗ 
weilen entgegentreten zu können. Es leidet keinen Zwei⸗ 
fel, daß durch obige Tumulte der Gedanke, die hier gar⸗ 
niſonirenden holſteiniſchen Bataillone baldmöglichſt in 
ihrer Heimath garniſoniren zu laſſen, in den Hinter⸗ 
grund geſchoben wird, wenn — was nicht wahrſcheinlich 
— dieſer Gedanke an maßgebender Stelle je gehegt wor⸗ 
den iſt, da ſelbſt der Manderſtröm'ſche Ausfonderungs- 
plan ausdrücklich das Gegentbeil vorbehielt. — 


* Rofales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Mai. 

— In der heutigen Magiſtrats Sitzung iſt der Herr 

Ober⸗Bürgermeiſter Geb. Reg.⸗Rath von Winter ein⸗ 
ſtimmig zum Vertreter der Stadt Danzig im Herrenhauſe 
gewählt worden. 
[Muſikaliſches.] Nach der Beſeitigung einer 
Reihe von Hinderniſſen und nach vielen Sorgen und 
Mühen können die vereinigten Sänger Danzig's endlich 
ihren lang gefaßten Wunſch befriedigen: mit der Auffüh⸗ 
rung der „Antigone“ des Sophokles vor das Publi⸗ 
kum zu treten. Die Aufführung findet am nächſten 
Sonnabend im großen Saale des Schützenhauſes ſtatt. 
Ueber die herrliche Dichtung des größten griechiſchen Tra- 
gikers wollen wir kein Wort verlieren, vielmehr nur daran 
erinnern, daß Felix Mendelsſohn⸗ Bartholdy eine 
Muſik dazu geliefert hat, die es wohl verdient, den Na⸗ 
men dieſes großen Tonkünſtlers zu tragen. Bei ihrer 
erſten Aufführung im Jahre 1841 auf dem Schloßtheg⸗ 
ter des Königl. Palais bei Sansſouci errang das Kunſt⸗ 
werk in feiner jetzigen Form einen ungewöhnlichen Bei- 
fall, der ihm ſpäter in Leipzig, Dresden und anderen 
Orten ebenfalls zu Theil wurde. In Danzig iſt das 
Werk noch nicht zur Aufführung gekommen. — Der 
Text wird mit vertheilten Rollen von einigen Damen 
und Herren geleſen, deren Namen für eine tüchtige Vor⸗ 
leſung bürgen. Auf das Einſtudiren der Chöre iſt, wie 
wir beſtimmt verſichern können, ein großer Fleiß verwen⸗ 
det. — So wollen wir es denn nicht unterlaſſen, auf 
dieſen ſeltenen und hohen Kunſtgenuß aufmerkfam 
zu machen. 

— In der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde der 
Schneider Michael Rohde aus Lewinno im Neu- 
ſtädter Kreiſe wegen mehrerer Brandſtiftungen, die er 
mit ſeinem vor wenigen Tagen in der Unterſuchungshaft 
geſtorbenen Bruder verübt, zur lebenslänglichen Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt. Wie ſich aus der öffentlichen 
Verhandlung ergab, hatten die beiden Brüder, ohne ir⸗ 
gend welches erkennbare Motiv zur Verübung ihres Ver⸗ 
brechens zu haben, ein Geſchäft daraus gemacht, Feuer 
anzulegen. Schadenfreude und übertriebene Luſt am 
Böſen allein ſcheinen fie gereizt zu haben. Außer den in 
der Anklage angeführten Brandſtiftungen ſind noch viele 
andere, deren ſie ſchuldig ſein ſollen. Denn kaum hatten 
ſie bei ihrem herumſtreifenden Leben an einem Orte ihre 
Wohnung aufgeſchlagen, ſo brach auch ſchon in ihrer 
Nähe Feuer aus. 8 

— Die Geſellſchaft Suhr und Hüttemann bemüht 
ſich, ſtets für neue Abwechſelungen in ihren Vorſtellun⸗ 
gen zu ſorgen und dadurch die Schauluſt des Publikums 
zu erhöhen. So z. B. werden wir in den nächſten 
Tagen einen von Herrn Lepieg dreſſirten Stier zu 
ſehen bekommen, welcher dem beſten Schulpferde nichts 
nachgeben ſoll. Dieſer Stier macht jedenfalls den Vergleich 
eines dummen Menſchen mit einem Ochſen zu Schanden. 
Es ſoll einen höchſt poſſirlichen Anblick gewähren, wenn 
dies gehörnte Geſchöpf auf einer Tonne verſchiedene 
Kunſtſtücke macht und ſogar im ſtarken Galopp auf 
ſeinem Rücken voltigiren läßt. 

— Einer unſerer Mitbürger iſt im Beſitz von 
mehreren Nummern der Spener'ſchen Zeitung aus 
dem Jahre 1813, die des Intereſſanten viel aus je⸗ 
ner großen und merkwürdigen Zeit enthalten. Wir 
theilen aus Nr. 71, vom 15. Juni deſſelben Jahres, 
folgenden Auszug eines Schreibens aus Schlawe 
vom 8. Juni mit, welches gewiß einen großen Theil 
unſerer Leſer intereſſiren wird: 

„Das Belagerungscorps, welches vor Danzig ſteht, 
und auf mehr ale 40,000 Mann geſchätzt wird, ward bis⸗ 
ber aus den Vorpommerſchen Kreiſen durch Natural-Lie⸗ 
ferungen verpflegt. Seit geſtern aber hat dies aufgehört; 
die ruſſiſchen Truppen werden nämlich jetzt von Liefland 
aus zu Waſſer mit dem erforderlichen Proviant verſorgt, 
und die Magazingeſchäfte werden durch ihre eigenen Mi⸗ 
litärperſonen betrieben. In der Feſtung ſoll es, nach 
der übereinſtimmenden Ausſage aller Ueberläufer, ſehr 
übel ausſehn, wenn man gleich von den Erzählungen 
dieſer Leute manches abnehmen muß; ſo bleibt nach 
allem Abzuge immer noch ein Namhaftes übrig; die 
Beſatzung ſoll nämlich bis auf 8000 Mann dienſtfähiger 
Leute geſchmolzen, die Sterblichkeit auch ſelbſt unter der 
Bürgerſchaft bedeutend und mehrere Aerzte von der 
Krankheit weggerafft worden, gutes Trinkwaſſer knapp, 
Fourage faft gar nicht mehr zu haben, an vielen Arti⸗ 
keln von Medizin durchaus Mangel und blos Getreide 
noch in hinreichender Menge vorräthig ſein. Friſches 
Fleiſch iſt eine ſolche Seltenheit, daß vor der geringeren 
Klaſſe Hunde und Katzen nicht ſicher ſind, da ſelbſt 
Pferdefleiſch das Pfund zu 18 Dütchen verkauft wird.“ 

— Der Neubau des Bürger ⸗Schützenhauſes vor 
dem Olivaerthor wird ſehr eifrig betrieben, weil die 
Mitglieder der Geſellſchaft die Einweihung des Lokals 
am Pfingſtfeſte ſtattfinden laſſen wollen und wozu der 


Saal mit Logen und Orcheſter⸗Einrichtung“ auch bereits 
decorirt ſein ſoll. um bis zu dem Zeitraum, wo die 
Baumpflanzungen Schatten gewähren, die herrliche Aus⸗ 
ſicht von der Terraſſe genießen zu können, wird ein 
Glaspavillon und zur n der Equipagen am 
Fuß des Etabliſſements ein Stallgebäude errichtet wer⸗ 
den. Auch wird mit vielen Koſten ein Brunnen gebohrt, 
aus deſſen jetziger Tiefe ſchon Waſſer quillt. Den Grund 
und Boden, auf dem das Etabliſſe ment errichtet ift, hat 
die Geſellſchaft aus eigenen Mitteln käuflich für 550 
Thlr. erſtanden und ſoll nun ein dem heil. Leich⸗ 
nams⸗Hoſpital gehöriges an der Allee belegenes Stück 
Land auf 30 Jahre in Zeitpacht genommen werden, um 
eine Parkanlage zu machen. Durch dieſen Aufſchwung 
der Geſellſchaft haben ſich viele zur Aufnahme gemeldet, 
jedoch beabſichtigt erſtere nur eine beſtimmte Mitglied. 
zahl zu erreichen. 

— Die Großherzoglich Heſſiſche Polizeibehörde zu 
Gießen macht auf einige Gauner aufmerkſam, welche 
ſich Schauſpieler nennen, und ſich höchſt wahrſcheinlich 
an der Ermordung und Beraubung des Sanitätsraths 
Mahlendorff zu Cöslin betheiligt haben. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Poſen. Der „Oſtd. Z.“ entnehmen wir im Aus“ 
zuge Folgendes: 

„Die Herren Graf Johann Dzialynski und Wladis⸗ 
law Niegolewski befinden ſich im polniſchen Lager, Herr 
Alexander Guttry in Brüſſel. Wir ehren bei einem Je⸗ 
den die Liebe zu ſeiner Nation. Aber die Herren Graf 
Dzialynski, Niegolewski und Guttry ſind auch preußiſche 
Abgeordnete. Wir haben ſie zwar nicht gewählt, ſondern 
ihre volniſchen Landsleute. Aber das geſammte preußi⸗ 
ſche Volk bat ein Recht auf jeden ſeiner Vertreter, er 
mag gewählt ſein, von wem er wolle. Er hat das Recht 
zu verlangen, daß er die Pflichten erfüllt, die er freiwillig 
übernommen. Aber die erſte Pflicht eines preußiſchen 
Abgeordneten iſt, ſeinen Namen rein und makellos zu 
erhalten in Betreff der Treue, die er dem Staate gelobt. 
Den genannten drei Mitgliedern der preußiſchen Volks 
vertretung iſt öffentlich der Vorwurf gemacht worden, 
daß ſie ſich gegen die Integrität des preußiſchen Staates 
verſchworen haben. Viele ihrer Landsleute ſchmachten 
im Gefängniß unter der Anklage, ihre Mitſchuldigen zu 
ſein. Unſerer Anſicht nach ſind ſie es ſchon dieſen allein 
ſchuldig, öffentlich mit der Erklärung hervorzutreten, daß 
die gegen ſie geſchleuderte Anklage unbegründet iſt. Doch 
es iſt nicht unſere Sache, ibnen ihre Pflicht gegen ihre 
Landsleute vorzuführen. Wir können dies getroft den 
polniſchen Blattern überlaſſen. Aber ſie ſind es ſich 
ſelbſt, fie find es der ehrenwerthen Körperſchaft, der fie 
angehören, ſie ſind es dem preußiſchen Volke, das ſie 
vertreten, ſchuldig, ſich ſofort nach Berlin zu begeben 
und in öffentlicher Kammerſitzung die Beſchuldigungen 
zu entkräften, daß fie den Eid gebrochen hätten, den ſie 
freiwillig dem Könige und der Verfaſſung von Preußen 
geſchworen. 5 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 6. Mai. 
Präſident: Hr. Director Ufert; Staatsanwalt: Herr 

Aſſeſſor Bresler; Vertheidiger: Herr Aſſeſſor Bendier. 

Auf der Anklagebank befindet ſich die Wittwe Marie 
Anne Kuſch aus Gr. Golm kau wegen Theilnahme an 
einem Raube. 5 

Die Angeklagte, eine Frau in den vierziger Jahren, 
war mit dem Hofmeiſter Kuſch auf dem adligen Gute 
Gr. Golmkau verheirathet. Schon während der Leb⸗ 
zeit des Mannes führte fie keinen muſterhaften Lebens⸗ 
wandel. Nach dem Tode deſſelben aber verfiel fie voll ⸗ 
ſtändig ihren ſchlechten Neigungen, ſo daß ſie für die 
Herrſchaften des Gutes eine wahre Plage wurde. Oft⸗ 
mals kam es vor, daß fie mehrere Tage lang ihre Woh⸗ 
nung verließ und auf den Nachbardörfern herumſchweifte, 
während ihre armen Kinder verlaſſen zu Hauſe ſitzen 
mußten. Hauptſächlich waren es Heirathspläne für ſich 
und Andere, welche fie bei ihrem Herumſchweifen ver⸗ 
folgte. Obwohl ſie nun auch bald mit dieſem, bald mit 
jenem Heiraths, Candidaten ein Verhältniß anknüpfte, fo 
wollte es ihr jedoch lange Zeit nicht gelingen, einen 
dauernd an ſich zu feſſeln. Endlich eroberte ſie einen 
ältlichen Mann, den Schäfer Carl Hübner zu Paw⸗ 
lau, welcher drei erwachſene Kinder hatte, von denen 
ſich zwei, der älteſte Sohn Heinrich, 29 Jahre alt und 
gleichfalls Schäfer, und die Tochter Wilhelmine, 24 Jabre 
alt, noch im väterlichen Hauſe befanden. Dieſe beiden 
Kinder waren gegen die Verheirathung ihres Vaters mit 
der Kuſch. Trotzdem erſchien dieſelbe öfter zum Beſuch 
bei ihnen und verrieth aufs Deutlichite ihre Abſicht, trotz 
des Widerſpruchs des Sohnes und der Tochter, ſich mit 
dem Vater derſelben zu verheirathen. Beide Kinder 
waren der Meinung, daß es die een ee Frau 
hauptſächlich auf das Vermögen deſſelben abgeſehen habe, 
wobei auch ihr eigenes Vermögen, welches ſie in baarem 
Gelde beſaßen und das die Summe von etwa 600 Thlrn. 
betrug, Schaden leiden könne. Der Sohn faßte deßhalb 
in Gemeinſchaft mit ſeiner Schweſter den Entſchluß, 
die baare Geldſumme in Sicherheit zu bringen, ſie näm⸗ 
lich in der Bank zu Danzig nieder zu legen. Die Kuſch, 
welche hiervon Kunde hatte, entwarf nunmehr den Plan 
zu einer Beraubung und ſuchte zu ermitteln, an welchem 
Tage Heinrich Hübner das Geld nach Danzig tragen 
würde. Sie erfuhr denn auch, daß dies am Sonnabend, 
d. 8. Novbr. v. J. BE ſollte. — Am Morgen des 
benannten Tages erſchien fie in der Hübner'ſchen Woh⸗ 
nung zu Pawlau und machte dem Heinrich Hübner den 
Vorſchlag, mit ihm zuſammen nach Danzig zu gehen⸗ 
Um einen Grund für dieſen Vorſchlag zu haben, gab ie 
vor, daß ſie ihn hier mit einer jungen, wohlhabenden 
Wittwe, die ein Haus und nur ein Kind habe, bekannt 
machen wolle, um ihn mit derſelben zu verheirathen. 
Heinrich Hübner zählte hierauf noch einmal ſein und 
ſeiner Schweſter baares blankes Geld auf den Tiſch, um 


** 


Die in demſelben ſausgeführten Tänze waren ſehr gut 
eingeübt und befriedigten in jeder Hinſicht den Geſchmack. 
Die Reiterſcenen überraſchten durch Kühnheit und Wild- 
heit. Wir ſagen den Herren Suhr & Hüttemann unſern 
Dank für dieſe mit fo vielen Koften verknüpfte Auffüh- 
rung und wünſchen nur, daß die materiellen Opfer von 
dem Publikum anerkannt, auch in der Zukunft durch ein 
gefülltes Haus wie am geſtrigen Abend ausgeglichen 
werden mögen. G. II. 


Ueber die Haare als Schönbeitsmittel. 


j (Schluß.) 2 

Falſche Bärte trägt man nur auf der Bühne; fal⸗ 
ſches Haupthaar gehört auch dem wirklichen Leben an. 
Wir unterſcheiden hier ſofort drei verſchiedene Gattun⸗ 
gen von Fälſchung, nämlich eine, welche nichts als Wärme, 
eine zweite, welche nichts als Verdeckung unangenehmer 
Anblide, eine dritte, welche den Schein der Jugend und 
Fülle ſucht. Alle drei Gattungen können in einander 
verfließen; moraliſch tadelnswerih iſt nur die letzte. 
Aeſthetiſch verwerflich iſt falſches Haar mehr oder weni⸗ 
ger, je nachdem es ſeinen Anſpruch für ächtes gehalten 
zu werden höher ſteigert und ſchlechter begründet. Dies 
geſchieht nun allemal in den Fällen, wo die Perücke da⸗ 
zu dienen ſoll, einem gealterten Geſichte den Schein blü⸗ 
hender Jugend zurückzugeben. Ueber die Vergeblichteit 
ſolcher Bemühungen gilt genau daſſelbe, was oben von 
dem Färben der Haare bemerkt worden iſt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß eine Perücke nicht allein durch unhar⸗ 
moniſche Farbenwirkung, ſondern zugleich auch durch 
ihre ſcharfe Abgrenzung gegen die Haut ihren künſtlichen 
Urſprung verräth. Vom natürlichen Haar zur Haut fin⸗ 
den leiſe Uebergänge ſtatt; die Perücke ſchneidet plötzlich 
und ohne Vermittelung Stirn und Schläfe mit einem 
dunklen Striche ab. Es iſt wahr, daß die Kunſt ſehr 
viel leiſtet, dieſen Umſtand zu mildern. Was ſie aber 
nie mildern kann, das iſt der widerliche Eindruck, wel. 
chen braune Lockenfülle oder ſchwarze Scheiteltouren auf 
einem alten Kopfe hervorrufen. Männer und Frauen, 
welche von der Häßlichkeit eine Ahnung haben, welche 
die wirkliche Schönheit grauer Haare begreifen, werden 
dieſer Verirrung ſich nie ſchuldig machen. Es iſt ein 


der zum Schluß der Beweisaufnahme vernommen wurde, 
entwarf in ſehr lebhaften Farben ein Bild von der mo; 
raliſchen Verworfenheit der Angeklagten. Nachdem der 
Herr Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer beſonders betont, 
daß die Angeklagte als die Urheberin des Raubes zu be» 
trachten ſei, daß ohne ſie derſelbe gar nicht ausgeführt 
worden wäre, und der Herr Vertheidiger darauf hinge. 
wieſen hatte, daß die Beweisaufnahme die Schuld der 
Angeklagten nicht mit voller Beſtimmtheit erkennen ließe, 
ſtellte der Herr Präſident des Gerichtshofes nach feinem 
ſachgetreuen Reſumé folgende Fragen an die Herren 
Geſchworenen: 

1. Iſt die Angeklagte, Wittwe Kuſch, ſchuldig, am 
8. Novbr. v. J. denjenigen Männern, welche den Schäfer 
Heinrich Hübner bei Prauſter Krug die Summe von 
etwa 600 Thlrn. in der Abſicht rechtswidriger Abſicht 
abgenommen haben und zwar: 

a) mit Anwendung von Gewalt an deſſen Perſon, 
b) auf offenem Wege, 
zum Begehen der That wiſſentlich Anleitung und Gele- 
genheit gegeben zu haben? 

Il. Sit die Angeklagte, Wittwe Kuſch, ſchuldig, am 
8. Novbr. v. J. denjenigen Männern, welche den Schäfer 
Heinrich Hübner bei Prauſter Krug die Summe von 
etwa 600 Thlen. in der Abſicht rechtswidriger Abſicht 
abgenommen haben und zwar: 

a) mit Anwendung von Gewalt an deſſen Perſon, 
b) auf offenem Wege, 
in der Handlung, welche die That vorbereitet, vollendet 
und erleichtert hat, wiſſentlich Hülfe geleiſtet zu haben? 

Die Antwort der Herren Geſchworenen lautete: Ja, 
die Angeklagte iſt in beiden Fällen ſchuldig und zwar 
unter den in beiden Fragen bezeichneten erſchweren— 
den Umſtänden. 

Der Herr Staatsanwalt beantragte hierauf eine Zucht ⸗ 
hausſtrafe von 15 Jahren u. ſ. w. Der Herr Vertheidiger 
wollte dieſelbe auf 10 Jahre herabgeſetzt wiſſen. Der 
hohe Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte zu einer 
12 jährigen Zuchthausſtrafe und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht auf die Dauer von 10 Jahren. Zu bedauern 
iſt es, daß die Räuber ſelbſt bis jetzt noch nicht entdeckt 
ſind. Indeſſen wird auch wohl ſie früher oder ſpäter der 
Arm der Gerechtigkeit ereilen. Das Tauende, welches 
man auf dem Plate der That gefunden, ſtammt, wie 
ermittelt worden, von der Königl. Werft. 


— Blicke an dem Glanz deſſelben zu weiden, that es 
n in eine lederne Geldkatze, welche er um den Leib 
Kade und trat in Geſellſchaft mit der Kuſch den 
wi nach Danzig an. Als fie vor das Dorf gekommen 
Um n, bemerkte Heinrich Hübner drei Männer, welche 
n Ecke eines Stalles bogen, und dort ſo lange 
ge n blieben, bis er und die Kuſch vorüber⸗ 
Mdangen waren. Wenige Minuten darauf folgten die 
Per Heinrich Hübner ahnete nichts Böſes. Hinter dem 
auſter Krug, wo die Landſtraße nach Danzig durch 
* Wald führt, holten ihn und feine Begleiterin die 
De Männer ein, gingen an ihnen ſchnell vorüber und 
ten ſich, nachdem fie einen Vorſprung gewonnen, am 
10 aldesrande nieder. — Die Kuſch lief auf ſie zu, gab 
nen einen Wink und zeigte auf Heinrich Hübner. Dieſer, 
er Verdacht ſchöpfte, ergriff die Flucht, wurde aber von 
m größten der Verfolger bald eingeholt und zur Erde 
worfen, während der eine von den inzwiſchen hinzuge⸗ 
ommenen beiden andern den Niedergeworfenen mit einem 
einnende auf den Kopf hieb und der andere ihm mit 
Siem Meſſer am Kopf und an den Händen eine Menge 
aus nttwunden beibrachte. Heinrich Hübner blutete bald 
— den Wunden in dem Maße, daß er faſt nichts mehr 
Hul konnte. Indeſſen war es ihm noch möglich, um 
ailfe zu rufen. Nachdem ihm die Räuber die Geldfape 
An) ennmen hatten, warfen ſie ihn in einen Strauch 
N eilten mit dem Gelde davon. Wenige Minuten 
berauf tam der Eigentdümer Gottlieb Scheide aus Ser 
Ba, erde, der den Hülferuf des Unglücklichen gehört 
le cl Derſelbe ſah noch zwei Räuber in der Nähe, welche 
ex be ucht ergriffen. Als ein barmherziger Samariter lud 
Wbt aubten auf ſeine Schultern, um ihn nach dem 
Ben g gelegenen Dorfe Grenzdorf zu tragen. Der 
Lieb 


5 werte rd, welcher binzu kam, half ihm bei dem 


der Arzt Herr 


zu er angekommen, wurde ſchnell 
„Dr. Frick aus Schönvaum herbei geholt 
* Ei Unglücklichen die 1 27 0 . 
babhaft 4 hierauf den Wald durchfuchte, um der Räuber 
That en, fand man auf der Stelle der biutigen 
ummidelt w armlanges dickes Tauende, welches mit Draht 
ſchwarze Mine 2) ein Taſchenmeſſer und 3) eine kleine 
uch * upe mit einem blanken Teller, ferner eine 
daß die en — blauweißes Tuch. — Die Vermuthung, 
fehr natürliche Es aubanfal veranlaßt habe, war eine 
Indeſſen ſucht folgte denn auch ihre Verhaftung. 
aller chte fie die ihr zur Laſt gelegte Schuld mit 
die d Hartnäckigkeit von ſich abzuweiſen und wollte auch 
e drei Männer nicht kennen, welche den Raub verübt 
hatten. In der geſtern gegen fie ſtattgehabten öffentlichen 
Verhandlung vor den Schranken des Schwurgerlchte blieb 
fie dabei, ihre Unſchuld zu behaupten. Nachdem ſie, gab ſie vor, 
mit Heinrich Hübner in den Wald gekommen, ſei dieſer ein 
Stück ſeitwärts gegangen, um eine Nothdurft zu verrich⸗ 
ten. Da habe fie gejehen, wie er plötzlich von zwei 
Männern verfolgt worden ſei und die Flucht ergriffen 
habe. Ein dritter Mann ſei auf ſie zugekommen und 
habe geſagt, ſie ſei wahrſcheinlich die Gefährtin von dem 
gelunten, der auf ihn und feine Freunde geſchoſſen habe. 
* hierauf ebenfalls die Flucht zu ergreifen geſucht, 
abe der Mann fie mit einem Knüttel geſchlagen, daß ſie 
Boden geſunken. Ferner habe ſie auch nicht geſehen 
aß Heinrich Hübner, ehe ſie mit ihm von Hauſe gegan- 
— eine große Geldſumme zu ſich genommen. Seine 
— Baarſchaft habe 1 Thlr. betragen, welchen ihm 
De Schweſter Wilhelmine auf jein Verlangen gegeben 
er erfte Zeuge, der vernommen wurde, war del Ei g 
Carl Hübner, den die Angeklagte in ihr Netz gezogen 
Dieſer bekundete, daß die Angeklagte am Abend — 9. Nod. 
2 . u nach dem an feinem Sohne voülführ⸗ 
Zugdam — in ſeiner gegenwärtigen Wohnung zu 
nern im Walde . 3 Fr en, 
ua ir 

— habe fie mit keiner Splbe Grwähnun ag 
— en babe er früher mit ihr das Abt = . 
aß ſie am 7. Nov. Nah Sant ommen getroffen, 
er — Novbr. warten ſollte = a — die 
Heinrich würde. Der als Zeuge vernommene Damnificat 
— Hübner, erzählte mit großer Ausführlichkeit den 
die 2 ng der Beraubung und hob beſonders hervor, daß 
eitanden und mährend der blutigen That in der Nähe 
ache gehalten habe. Die Wilhelmine 


übner, 
er mie der Rust den i bezeugte, daß ihr Bruder, indem 


mentlich ältere Damen mehr und mehr aufhören, ſich 
ihrer ehrwürdigen weißen Haare zu ſchamen, welche ſich 
ſo vortrefflich mit den Fleiſchtönen in Einklang halten 
und dem Ganzen einen Reiz ſtiller Harmonie verleihen, 
der an den unnachahmlichen Zauber einer Schneeland⸗ 
ſchaft im Abendſonnenſchein erinnert. Wer keine eigenen 
Haare mehr hat und durch Rückſichten der Geſundheit 
oder eines löblichen äſthetiſchen Gefühls ſich gedrungen 
ſieht, künſtliche Kopfzierden zu gebrauchen, der achte dar⸗ 
auf, daß die Farbe ſeiner Perücke, ſeiner Tour, ſeines 
Toupet ſeinem Lebensalter entſpreche: er ſteht ſich jeden⸗ 


— Die zunächſt in der gegenwärtigen Schwurge⸗ 
3 zur Verhandlung kommende Anklagen find 
olgende: : 

Freitag, den 8. d. M.: a) gegen den Arbeiter Sper« 
ling wegen Diebſtahls; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath 
Breitenbach; b) gegen den Arbeiter Kreft wegen Dieb⸗ 
ſtahls; Vertheidiger: Herr Juſtiz-Rath Breitenbach; 

Sonnabend, den 9. d. M.: a) gegen den Arbeiter 
Reich wegen Diebſtahls; Vertheidiger? Herr Zuftiz-Rath 
Beſthorn; b) gegen den Arbeiter Koſchnitzki wegen Dieb⸗ 
ſtahls; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Liebert; 

Montag, den 11. d. M.: gegen den Kellner Günther 
wegen Meineids; Vertheidiger: Herr Juſtiz Rath 
Poſchmann; 

Dienſtag, den 2. d. M.: gegen den Einwohner 
en wegen Meineids; Veriheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath 

alter. 


Eireus Suhr und Hüttemann. 

Das Reiten der hohen Schule iſt immer die 
für das Auge des Zuſchauers anziehendſte Weiſe, 
in der Reiter und Roß ſich präſentiren. Es iſt 
die von der Natur ihnen angewieſene Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, welche ſich hier bemerkbar macht. Nie wer ⸗ 
den daher auch höhere Anforderungen, was Schönheit 
der Form, der Bewegung und Haltung anbetrifft, an 
beide Theile gemacht, als in der Darſtellung der höhe. 
ren Reitkunſt. In ihrer Vollendung iſt dieſelbe eine 
Erſcheinung, die kaum edler gedacht werden kann. 
Imponirend und unendlich reizend iſt es, wenn eine 
Dame die hohe Schule reitet. Frau Lina Suhr ritt 
in der geſtrigen Vorſtellung den Soliman, ein junges 
ſchön gebautes Roß, und entwickelte alle Eigenſchaften, 
welche eine Reiterin der hohen Schule auszeichnen. 
Die Dame führte die ſchwierigſten Volten und Change⸗ 
ments mit einer Anmuth und Präciſion aus, welche ihr 
bald den Sieg zuſicherten, da fie zugleich alle perſönli⸗ 
chen Eigenſchaften einer Reiterin in ſich vereinigt. 
Travers und Renvers ritt fie mit der größten Zierlich⸗ 
keit und wechſelte mit Weichheit und Ruhe die verſchie⸗ 
denen Gangarten, erſt im gemäßigten, dann im ſchnellen 
Walzer⸗Tempo, zuletzt in dem würdevollen ſpaniſchen 
Tritt. Wir müſſen hierbei auf den geheimnißvollen, 
dem Auge in feinem Wirken kaum ſichtbaren Hebel hin⸗ 
weiſen, der jo Schönes vollbringt. Frau Lina Suhr 
wird es uns nicht übel nehmen, wenn wir ihrer kleinen 
zartgeformten Hand Erwähnung thun, die eine jo leichte 
Führung ermöglicht. Beſonders eine Reiterin muß eine 
ſolche Hand haben, da ihr die andern Hülfen, wodurch 
der Mann ſich das Roß unterthänig macht, nur unvoll⸗ 
kommen zur Seite ſtehen. Lobend müſſen wir noch die am 
Schluſſe ſo glänzend ausgeführte Pantomime „die Räuber 
in den Abruzzen“ hervorheben. Es iſt ein großes 
hiſtoriſches Spektakelſtück in zwei Aufzügen, mit 
Gefechten zu Pferde und zu Fuß, Tänzen, Evolutionen 
und einem großen mit bengaliſchen Flammen beleuchteten 
Schlußtableau. Die Pantomimen wurden von den Darſtel⸗ 
lern vortrefflich ausgeführt. Hat die Kunſt einen geſchicht⸗ 
lichen oder einen ſtark ausgeprägten Character Gegen. 
ſtand zu behandeln, fo wird fie, um correct zu fein, ihn nach 
feinem poſitiv hiſtoirſchen Inhalt und ſeiner ihm individuell 
gehörenden Form darzuſtellen haben. Dieſe Aufgabe hat die 
Geſellſchaft der Herren Suhr & Hüttemann vollſtändig in 
einer Weiſe gelöſt, wie es keine andere, welche ſich hier zeigte, 
gethan hat. Die Räuber⸗Handlung in der Wildheit ihres 
Charakters wurde richtig aufgefaßt und zum Verſtänd⸗ 
niß gebracht. Ein alter Diener und die Wirthin in den 
Abruzzen brachten durch ihre Komik, ohne die Schönheit der 
Situation zu verletzen, viel Aufheiterung in das Schauſpiel. 


ſie guten Geſchmack zeigen wollen, graue oder weiße 
Touren unter ihrer Haube tragen, und alte Herren, wenn 
ſie auch nur der Wärme wegen ihre Kahlheit verdecken, 
ſollten ſo viel Rückſicht auf ihre Mitmenſchen nehmen, 
daß fie ihnen nicht den fatalen Anblick jugendlicher Pe⸗ 
rücken aufdrängen. Die vernünftigſte Perücke, die ich je 
geſehen habe, erzählt mein engliſcher Wegweiſer, wurde 
von einem ſehr albernen Baronet meiner Bekanntſchaft 
getragen, deſſen richtiger Takt in dieſem einem Punkte 
mir immer noch ein Räthſel iſt. Es war nicht eine 
ſchwarze oder eine braune Perücke, welche mit den Fleiſch⸗ 
tinten und Krähenfüßen ſeiner ſiebenzig Jahre in ſchreien⸗ 
dem Widerſpruch geſtanden hätte; ſondern ſie beſtand 
aus ſilberweißen dichten Haarwellen, und fie machte, daß 
er 10 Jahre jünger ausſah, als er war. 6 

Apropos, was rothe Haare betrifft, ſo herrſcht gegen 
dieſe im nördlichen Europa ein Vorurtheil, von welchem 
ich glaube, daß es irgend einen vergeſſenen mythologi⸗ 
ſchen Urſprung hat. Aeſthetiſch wenigſtens iſt daſſelbe 
ganz und gar unbegründet. Cs giebt häßliche rothe 
Haare, wie es häßliche Haare von anderen Farben giebt, 
aber es giebt auch ſehr ſchönes rothes, was die großen 
italieniſchen Maler, namentlich die Venetianer, ſehr wohl 
gewußt haben. Wer aber rothes Haar befipt und der 
thörichten Meinung feiner Umgebungen mehr Werth bei⸗ 
legt als dem Urtheil der Künſtler, der kann 
ſich leichter als der Inhaber anderer Haare umfärben. 
Rothes Haar hat nämlich den Votheil, daß es allmählich 
und theilweiſe in Braun verwandelt werden kann, ohne 
den Effect der Einheit zu verlieren. Man färbe nach 
und nach, etwa im Laufe eines Jahres, einzelne Theile 
des Haares, nicht in Flecken, ſondern in feinen Sträh⸗ 
nen, die ſich mit dem ungefärbt bleibenden Reſte unmerk⸗ 
lich vermiſchen, bis zuletzt etwa zwei Drittel der ganzen 
Maſſe dunkel geworden ſind. Das Haar erſcheint dann 
kaſtanienbraun mit einem goldenen Anfluge, und das 
allmähliche Dunkeln macht einen nl natürlichen Ein⸗ 
druck. Dies wäre mithin äſthetiſch nicht eben zu tadeln, 
bleibt aber doch immer eine Täuſchung und kann nicht 
umhin, die Selbſtverachtung und das moraliſche Bewußt⸗ 
fein zu beſchädigen, weshalb es beſſer zu ſunterlaſſen iſt. 


Courſe zu Danzig am 7. Mai: 


Geld. Brief gem 
London 3 M. . 


genausſage, etwa des 
„ . — ex 4 Uhr, als fie mit 
fahren, auf dem Wege im . nach Danzig ges 
Statur der Angekl. in Geſellſchaft v eine Frau von der 
ſehen zu haben. Dieſe drei Manner men 
beimlich vorgekommen. Sie habe 1 — BER} ur 
Morgen gewünſcht, dieſelben hätten ron ren 
ſondern ſcheu ihre Köpfe verhüllt und ar gedankt, 
— Da babe fie zu ihrem Manne geſagt: 1 
Gutes im Schilde, die gehen aus, um Böſes een * 
grant. Ida Conrad, Tochter des Herrn Gaſtwirth 55 
8 Prauſter . bekundete, daß die Angeklagte an 
- Nopbr. v. J. Morgens 6$ Uhr, in ihrer Gaftſtube 
geweſen und Schnaps und Semmel gekauft und 5 
— in Geſellſchaft von drei Männern begeben habe 
eiche den in der Nähe des Hauſes ftebenden Wegweiſer 
en; auch das 11jährige Mädchen Wilhelmine Richter 
hi 8 Grenzdorf bekundet mit der größten Entſchiedenheit, 
der Angekl. am frühen Morgen den 8. Novbr. v. I. in 
uch Geſellſchaft von drei Männern geſehen zu haben. 
ahn e lauteten noch die Ausſagen anderer Zeugen 
ag daß ihnen in der Nacht vom 7. zum 8. Novbr. 
. und am Morgen deſſelben Tages eine Frauenperſon 
(Hat er Natur und Kleidung der Angekl. in der Gefell- 
5. drei Männern begegnet ſei. Dagegen erklärte 
fund — daß ſie ſich in jener Nacht zu Gr. Golmkau be⸗ 
in ihrer a ihr aber nachgewieſen wurde, daß fie nicht 
geſchlafen > ene geweſen, gab ſie an, im Ziegenſtall 
haben. — Herr Rittergutsbeſitzer Steffens, 


en 25 tlr. 6.208 — Er 
Hamburg kurz Be. 3000 151 — 
Staatsſchuldſchein e 90 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 47 „ 


O. DEREN, 
Staats⸗Anleihe 447. . 0. ME — 
do. BL... . 


Borſen-Verkäuſe ju Danzig am 7. Mai: 

Weizen, 130 Laſt 86pfd. 24lth. fl. 530, 132pfd. fl. 512%, 
130pfd. fl. 510, 18 fpfd. fl. 500, 127: 28pfd. fl. 495, 
128pfd. fl. 475, 126 pfd. fl. 490. Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 200 Laſt, 120pfd. fl. 306, 120.21, 122 und 
122. 23pfd. fl. 321, 125pfd. fl. 325, 126. 27pfd. 
fl. 327 pr. 125pfd., 97 pfd. 17lth. fl. 3164, Sopfd. 
Lolth. fl. 320 pr. 818pfd. 


Beweis von zunehmenden gutem Geſchmack, daß na⸗ 


falls am Beſten dabei. Alte Damen müſſen daher, wenn 


* 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
7 8| 339,71 | + 8,6 Südl. flau, hell u. ſchön. 
12 339,15 12,7 SW. mäßig, do. 
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Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 6. Mai. 
3. Forth, Dampfſchiff Iwell, n. Hull, m. Gtreide. 
Topp, Dampfſchiff Colberg, n. Stettin, m. Güteru. 


Angekommen am 6. Mai. 

-Peterſon, Bleſſom, v. Charlestown; Mathew, Mata⸗ 
gorda; u. Roſſ, Jane Ferguſon, v. Neweaſtle; Lewin, 
Louiſe Charlotte, v. Hartlepool; Freumuth, Heinrich, v. 
Sunderland; Golloway, Glanderon, v. Alloa; u. Wilken, 
Baumeiſter Kräft, v. Grangemouth, m. Kohlen. Bieder⸗ 
ſtädt, Sebaldus, v. Kjöge, m. alt Eiſen. Viſſer, Gerdina, 
v. Bremen, m. Gütern. Hall, Activ, v. Norrköping, m. 
Kanonen. Ellingſen, Heela, v. Stavanger; u. Olſen, 
Najaden, v. Bergen, m. Heeringen. Nepperus, Eliſabeth, 
v. Neweaſtle; u. Lindeborn, Rudolph, v. Middelsbro, 
m. Kohlen. Kramer, Lambert, v. Girgenti, m. Schwefel. 
Thaden, Catharine, v. Liverpool, m. Salz u. Gütern. — 
Ferner 13 Schiffe mit Ballaſt. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Die Kaufleute Arnim a. Potsdam, Lewy und Burg 


aus Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Haas a. Rügenwalde und Trimer 


a. Elbing. 
MWalter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczyn und Boy aus 
Katzke. Die Kaufl. Richter u. Gnabs g. Berlin, Neu- 
mann und Jacobſohn a. Berent, Seidler a. Pr. Star- 
ardt, Hirſchwald a. Lauenburg und Bindemann aus 

hottchow. Landwirth Pudor n. Gattin u. pract. Arzt 
Dr. Roſenſtein a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 

Gutsbeſ. v. Wegner a. Oſterprovinzen. Buchhändler 
Renne a. Leipzig. Rentier Hartung a. Königsberg. 
Fabrikant Wend a. Bitterfeld. Die Kaufl. Piel aus 
Breslau, Abelsdorff, Jacob u. Meyer a. Berlin. 

Hotel d'Oliva: 2 

Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Kl. Perlin. Kfm. 
Fürſtenberg n. Fam. a. Neuſtadt. Gutspächter Ahland 
a. Liſſau. Rendant Schönfeld a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Fiſcher a. Rieſenburg, Weinberg aus 
Cöln, Werner und Figur a. Berlin. Fabrikbeſ. Berger 
a. Frankfurt a. M. Frau Gutsbeſ. Krüger n. Sohn 


a. Warſchau. 
Deutſches Haus: 

Kunſtreiter Lepieg a. Napoli. Gutsbeſ. Görnerts 
a. Montau. Mühlenbeſ. Turge n. Fam. a. Bauditten. 
Die Kaufl. Reinhardt a. Braunsberg, Schötz a. Schievel ⸗ 
bein, Hintze a. Königsberg u. Nathan a. Schwetz. Poſt⸗ 
Secretair Wollgaſt a. Bromberg. Rentier Schmidt aus 
Danzig. Fabrikant Döring a. Naugardt. Deronom 
Dahlmann a. Leuchtenau. Hofbeſ. Manske n. Gattin 
a. Sorſten. Chemiker Richter a. Marienburg. Land» 
wirth Stein a. Carthaus. Dr. med. Grübnau aus 
Nakel. Inſpector Winckler a. Gollub. Stud. theol. 
Sagonski a. Marienwerder. Schiffs⸗Führer Menſel aus 
Stettin. Agent Reiſchke a. Warlubien. 

Bujack's Hotel: 
Die Kaufl. Binder a. Thorn u. Giesbrecht a. Frank⸗ 
furt a. O. Rentier Freiberg a. Memel. 


Regelmäßige Dampfſchiffahrt. 
Danzig-Tiegenhof-Elbing 


Mai beginnt das neur 


ing nach 
Be 
anzig- 
Mr Anlegepiah für Paſſagiere am Johannisthore. 
n und Güter werden prompt und billigft 
fördert. 
Näheres bei Herrn Anton Schmidt in Elbing 
dem Unterzeichneten in Danzig. 
Comptoir: Schäferei No. 19. 
Emil Berenz. 


Circus Suhr & Hüttemann, Danzig. 
Freitag, den 8. Mai 1863. 


Große außerordentliche Vorſtellung. 


um zweiten Male: 


3 
Die Räuber in den Abruzzen. 
Große hiſtoriſche Spectakel⸗Pantomime in 2 Aufzügen, 
mit Gefechten zu Pferde und zu Fuß, Tänzen, 
Evolutionen und großartigem Schlußtableau, ausgeführt 
von 200 Perſonen und 24 Pferden, mit Benutzung 
des großen Theaters mit Brücken und Cascaden. 
Erſtes Anftreten des Herrn Alfred Bradbury in 
feinen Verwandlungsſcenen zu Pferde; außerdem werden 
ſich beſonders auszeichnen: Fräulein Lucia Ducos, 
Herr Siegrist, Madame Maria Glasenapp, Herr 
Walter, Fräulein Resi Clement, ſo wie die drei 
franzöſiſchen Clowns, die 2 Engliſch⸗amerikaniſchen 
Clowns in ihren gymnaſtiſchen Entrée's und die 
Schulpferde Arabeska, Figaro und Allegro. 
Sonnabend, den 9. Mai. 
Große außergewöhnliche 


Extra⸗Galla⸗Vorſtellung 
zum Beneſize der kühnen Parforcereiterin 


Miß Lucia Ducos. 
Suhr & Hüttemann. 


Bad Elster 
bei Adorf im Königlich Sächſiſchen 
Voigtlaͤnde. 
Eröffnung der Saiſon am 15. Mai, Schluß 
am 30. September. 

Alkaliſch⸗ſaliniſche Eiſenſäuerlinge, deren vor- 
wiegende Beſtandtheile ſchwefelſaures und kohlenſaures 
Eiſenoxydul und Kohlenſäure find; vorzugsweiſe heil⸗ 
kräftig in Krankheiten der Blutmiſchung und des 
Blutumlaufs (Pfortaderſtockungen, Hämorrhoiden, 
Gicht, Skrofeln, Blutarmuth, Bleichſucht, die ver⸗ 


ſchiedenen, hierher gehörigen Krankheitszuſtände des. 


weiblichen Geſchlechts), ferner bei Lähmungen der 
verſchiedenſten Grade und Formen, bei Schwäche der 
Bewegungs werkzeuge, ſowie des Athmungs⸗ und Ver⸗ 
dauungsapparates und bei, daher ſtammenden 
chroniſchen Katarrhen der zu dieſen Apparaten ge⸗ 
hörigen Organe. — Moorbäder. — Täglich friſche, 
unter ärztlicher Controle bereitete Kuh- und Ziegen⸗ 
molken. — Gelegenheit zu Kuren mit friſchen 
Kräuterſäften. — Geſündeſte Lage in romantischer 
Waldgegend mit einer Menge ſchöner Punkte in der 
nächſten Umgebung. — Vorzügliche Bademuſik unter 
der Direction eines renommirten Künſtlers. — Große 
Anzahl vorzüglich eingerichteter Hötels und Logir⸗ 
häuſer. — Gut ausgeſtattete Leſecabinets und Leih⸗ 
bibliothek. — Telegraphenſtation des Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichiſchen Vereins. — Täglich mehrmalige Poſt⸗ 
verbindung mit der Stadt Plauen, nächſter 
Hauptſtation der Sächſiſch⸗Bayer'ſchen Staatseiſenbahn. 

Der Königl. Brunnen ⸗ und Badearzt Herr 
Hofrath Dr. Flechſig, und die Herren Bade⸗ 
ärzte Dr. Bechler, Dr. Kohl und Dr. Löbner 
ertheilen bereitwilligſt jede in das ärztliche Fach ein⸗ 
ſchlagende Auskunft. 

Bad Elſter, im Monat Mai 1863. 

Der Königliche Badecommiſſar 
von Parſchwitz. 


Penſions⸗ Quittungen, 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 


Vietoria-Theater zu Danzig. 
Dem hochgeehrten Publikum erlaubt ſich der 
Unterzeichnete ergebenſt anzuzeigen, daß die Saiſon 
des Vietoria-Theaters mit dem Himmelfahrtstage, 
den 14. d. Mts., beginnt. 

Das Perſonal beſteht aus folgenden 

Mitgliedern: 

Herr L. Magener, techn. Director u. Ober⸗Regiſſeur. ® 
„ Marter, Muſikdirector v. Stadtth. zu Görlitz. 
„ Laade, Concertmſtr. aus Danzig nebſt Kapelle. 
„ v. Prosky, 1. Liebhab. v. Hofth. zu Meiningen. 
„ Leonhard, 1. Liebhaber u. een v. Stadt⸗ 

0 theater zu Elbing. 

Garbe, Liebhaber v. Stadtth. u Potsdam. 

Barth, Tenorbuffo v. Hofth. zu Deffau. 

Höfel, Baßbuffo v. Stadtth. zu Danzig. 

Ludwig, Komiker v. Hofth. zu Oldenburg. 

Cabus, Characterſpieler v. Hofth. zu Strelitz. 

Brauser, 2. Characterrollen do. do. 

Hannemann, Kom. Roll. v. Stadtth. zu Elbing. 

Tornier, Naturburſchen do. do. 5 

6 Herren für Chor. : 

v. Balitzka, 1. Liebbaberin v. Hofth. zu Deffun | 

„ Klein, 1. Liebhaberin u. jugendl. Anſtandsdame 

v. Stadtth. zu Aachen. 
„ Sieber, munt. Liebhaber v. Hofth. z. Stuttgart. 
„ Clara Koch, muntere Liebhaberin v. Stadt⸗ 
5 theater zu Poſen. 

„ Jerwitz, muntere Liebhaberin v. Fan 

zu Hamburg. 

„ Brecht, 1. Soubrette v. Stadtth. zu Götlit. 

„ Ströfer, Soubrette do. do. 

* 

* 
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Leopoldt, 2. Soubrette v. Stadtth. zu Elbing. 
Ida Koch, Chargirte tollen, v. Stapf 4. Poſen. 
Frau Weckes, 1. Komiſche Alte v. Hofth. z. Deſſau. 
Lingnau, 2. do. v. Stadtth. z. Elbing 

6 Damen für Chor. 

Nachdem es mir gelungen, in obengenannten 
Mitgliedern tüchtige Kräfte für mein Theater zu 
gewinnen, boffe ich, auch in dieſer Saiſon mir 
die Gunſt des hochgeehrten Publikums von Neuem 
zu erhalten und empfehle mein Unternehmen der 
geneigten Beachtung. 

Julius Radike. 


2 Auflage. 


Motto: 


„Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 

a nr Aerztlicher Rathgeber 
DER in allen geschlecht- 
PERSCENLICHE | wentich in Schwäche. 
zuständen ete. etc. 

— Herausgegeben von 

die Laurentius in Leipzig. 

27. Aufl. Ein starker 

Band von 232 Seiten 

In Amſchlag verſiegelt. 

dungen instahlstich. 

— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
bandlungen vorräthig, in Danzig b. Leon Saunier, 
27. Aufl — Der persönliche Schutz von Laurentius 

Ueber den Werth und die allgemeine Nütz- 
lichkeit dieses Buchs noch etwas zu sagen, ist 
nach einem solchen Erfolge überflüssig. ” 
re geehrten Patienten zeige ich ergebenft an, 

daß ich zum Gebrauch einer Badekur am 
14. Mai auf 6 — 8 Wochen verreife. 

Hof⸗Zahnarzt. 
Polniſcher Kientheer, 
in feinſter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 
Christ. Friedr. Heck. 
Turn⸗Anzüge in allen Größen, ſauber 
genäht, Preiſe feſt, empfiehlt 


lichen Krankheiten, na- 
27. Auflage. 
5 60 anatomischenAb- 
Rthir. 1½ = fl. 2. 24 kr. 
von Hertzberg, 
Otto Retzlaff. 


Anzeige des Lotterie⸗Antheil⸗Comtoirs v. Max Dannemann, Heil. Geiſtgaſſe 31. 


Gewinnzahlun 


der Gewinne über = Thlr. v. 13. Mai ab 


& 200 bis 70 T 


do. Ir. 
und Geſellſchaftsſpiel v. 26. Mal ab 


Neue Antheil⸗Looſe 
ſind billiger als früher jetzt zu haben. 
Später werden felbige theurer. 
Früher geſpielte Nummern bis zum 13. d. M. 


Berliner Börfe vom 6. Mai 1863. 


If. Dr. Sd. } If. Br. Old. 5 If. Br. or 

r. Freiwillige Anlei ge 45 1018 | 101% Sfpreußiſche Pfandbrieſ ++...» — | 88 | Danziger Privasbank . .........|4 1104, — 
Veiel v. 1859 „ RS, | 106 100 u em do. f ... 4972 96% Königsberger Privat bang. 44 — 100 
Staats- enteihen v. 1854, 55, 57 4 102 101 Pommerſche do. . 913 — [Pommerſche Nentenbrieſe 4 100 99 
5% uv. 188 8 44 102 101 do. do. ... 4 101 100% Poſenſche do. —— . 44 974 — 

do. u. 18566 44 1021015 Po ſenſche .. 4 — 103. Preußiſche M. e GE |CUR 

do. v. 1850, 1852 „490 — do. do. „ 31 — 973 Preußiſche Pank-Antheil-Scheine . 44128 1274 

do. v. 1858. „ 4 994 — do. neue do. ... 496% 96 Oeſterreich. Metalligues ee — 695 

do. v. 1862 4 99 — Weſtpreußiſche do. —— 3 4 487 | — do. Uational-An leihe 5 74 73 
Staate -Schuldſcheine ä —7—* * ** 31 90 89 do. do. e 97% 97 do. Prämien-Anleihe eee s 87 
Prämien- Anleihe v. 1855 . . 31 1284 127 do. Dü. en e ern 4 97 904 Ppolniſche Schatz- Obligationen 4814 80 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


